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»Der Senat hat eine freigewordene evangelischc Schiilratsstelle durch einen katholischen Herrn besetzt und über den Etat hinaus eine
neue katholische Schulratsftelle geschaffen und·besetzt. «

So· sehr dem Lehrerverein die Wiedereiurichtnug der sechsten Schulratsstelle zu gegebener Zeit erwünscht ist. so hält er es

doch in diesem Augenblick desschärssten Kultnrabbaues für Uchtiger, die verfügbaren Mittel der Schule unmittelbar für das Ver-
bleiben von jnngeu Lehrern in der Schule, für Beschaffung von Lehr- und Leriimitteln u. ä. zuzuführen.

Der Verein kann sich·despeinlicheu Eiiidriicks nicht erwehren, daß bei diesen Wahlen zu Schiilräten nicht so sehr sachliche als in der
Hauptsache v a rteipolitische Gründe maßgebendgewesen sind.

»

Der Lehrerverein zu Danzig stellt fest, daß die Wahl dieser Schulräte nicht rechtmäßig geschehen ist insofern, als die Lehrer-
kgmmet der Freien Stadt Danzig dabei nicht befragt worden ist. wie es nach den immer noch geltenden Ministerialerlassen vom 30. 1. 20
V. Sch. A. 19b und vom 27. 3. 20 Zentralblatt 3·07nnd·der Zusagc des Senats vom 6. Z» 28 W 104 geschehen muß. Er stellt ferner fest,
daßnunmehr durch das Vorhandensein von drei katholischen gegenüber drei evangelischen Schiilräten die Parität zwischen den Konfes-
sioneii zuiiiigniisten des evangelischen Volks-teils schwergestört worden ist. Bei-schärft wird diese Imparität noch dadurch, daß beide Schul-

«

ratsstelleii in der Stadt Danzig nur durch katholische Inhaber besetzt sind, während sämtlichen evangelischen Schiilräten dass Land über-
lassen bleibt.

Der Lehrerverein hält eine solche Reglung für unmöglich und fordert:
1. daß der Senat die Ung ü ltigkcit der Wahlen feststellt,
2. daß bei der Nenwahl die Lehrerkammer der Freien Stadt Danzig rechtmäßig befragt wird.
s. daß die Parität bei der Besetzung der Schnlratsstellen sowohl der Zahl als auch dem Ort der Wirksamkeit nach gewahrt wird.«

Entschließung der Versammlung des Lehrservereins zu Danzig am 17. September -d.

Der Danziger Lehrerinnenverein hat in

seiner an idem-selben Tag-e stiatttsinsdienden
Versammlung gleichfalls zu dies-er Frage
Stellung genommen und berichtet darüber:

,,In der erregt-en Diskussion swsurde zum
Ausdruck gebracht, daß die Art der Be-

isetzunig eine schwere Schädigung der berech-
tigten evangelischen Interessen bedeute. In
Zeiten des igieiplanten radikalen Schiilab-
baus, ider sdsiseSchule der jun-gen Lehrkräsfte
beraiiitben muß und die meisten jung-en Leb-
rer und Lehrer-innen Ebrotlos mach-t, ist die

Wiisedereinrichtuugi einer bisher unbesetzt

FieglielhenenxSchuslratstelle nicht zii ver-

te «en.«

Der Aktiitonsansschusß der Deutschlibera-
len Partei hat nach Meldung-en der Tages-
zeitungen vom 28. September folgend-e Ent-
schließung ausgenommen:

»Der Senat hat ohsnie sachlichen Grund,
ohne estiatsrsechtliche Vollmacht und unter

Nichtachtung der konifesxsiionalsen Parität Ilse-

fchlossem eine neue ldie sechistei Schulrats-
stell-e lsKresisschulinspesktsious zu schaff-en. An-
statt, wsie versprochen, zu vereinfachen und
asbz.usbaiiens, hat der Senats den Verwal-
tunsgssapparat dadurch künstlich aufgebläht-,
und dies Iisn ein-er Zeit. in der Riehintausende
Nost- leiden, der Bevölkerung die schwersten
steuerlicheii iniser auferlegt werd-en. des

Schuilwsessien ism Innern scharfen Einschrän-
kuuaesus unter-werfen- wird. Der Aktions-
ausscbussi der Deutschlisberaleu Partei miß-
billiat diess- IMiasxznahme die ledig-lich auf
imi«tseivolitische Machtaniiiriiche zurückzu-
fiilireu ist, und bssisttestden« Abgeordneten Sie-
nator Struiik und die Fisiktsisoii sie-s
Vlocks der Nationalien «S-ain.iiilung, die
Stelle nicht zu lbewilligen-«

«

In der Sunode des Kircheukreises Dan-
ziger Nehrnng, die am 24« September in
Tiegenhsof tagte, kam es nach einem Bericht
in den ,,Da.nzi-gser Neuesten Nachrichten«
Vom 26. September
»ziir einstimmig-en Annahme einer Rieseln--
tiou, sdic schärfsten Protest gegen

jede Verletzung der konfessio-

uefllieuParitiitbieiderBsesetzung
leitender Schulstellens zum Aus-
druck brachte-«

Der Evangelische Bund swsesnidiet sich·uswter
dem 26,·S·eptem7bsermist folgendem Aufruf

an die Offeiitl-ich)kseit:
-,E’va.n-gelisch5e Danzigsl

insbesondere
evange lischse Eltern-schaf«

Wieder ein-mal sind die Belange des

evangelischen Volksteils Danzigs ich-wer
ver-letzt -«w-or-d1eni.
Für diite beiden Krelitsschuilratssstellen in-

nerhalb der sStttaidst Danzig. vfiinidKatholiken
gewählt worden-- so daß es in Danzig beis-
nsen evangelischen Kreis-schulrat msehr gibt-
Dasbei über-wiegt die Zahl der evangelischen
Kinder in den Volksschulen tbei wsetitem die
der katsholtiischen

In letzter Stunde rufen swir Euch um

unssser Kinder iwlillenl ausf, gegen das Vor-

igehiendes Senats Eure Stimme zu erhe-
en!

Wir erwarten Euch zu einer großen
Kunsdtgiebuusg

am Freitag. dem 2. Oktober, 8 Uhr abends,
in der sSst.-Katharinen-Kirche.

Niemand darf fehlen»
»

So ist zu der — zunächst ganz unglaub-
lich erschieiinensdcen — inzwischen ashser leid-er
Tatsache gewsordenen Wahl der neuen

Kreisschnlräte öffentlich Stelluinig genom-
men morden.

Eine Außer-unpr des Senats zu diesem
Echo seiner ’Mias;n·a«hmsenliegt bisher nicht
Vor-.

Sucht man Anstiwsosrts »auf die Frage,
welch-e Grün-des iihsn Ibsei der von ihm erfolg-
ten Regelung dieser für unsser Danziger
Schulweseu so überaus wichtigen Frage vge-

leitet hab-en mögen, so muß man sich mit

dient begnüge-n, was sdtie Tasgeszesituugen
darüber bringen.

Die ,,Danziger Allgemeine Leitung« aab
bisher darülbcr gar kein-e Auskunft Die

Entschließungdes L--V. zu Danzig brachte
sie am 19. September ohne jede Bemerkung
zum Abdruck.

Die ,,Dauziger Neuesteii Nachrichten«
gaiben der Entschließng am 19. Sseptiemkber
eine Vorbeinerlcnin-g, in »der es shseißt:
»Wie gemeldet, hat der Senat nor kur-

zem die Rektoren Pan-l Weiß uind Franz
Matschkewsitz zu Kreisschulräten er-

na.iisnt. Die Ernennung erweckte insofern
Aufsehen, als damit eine Kre·isischiilra:ts-
stell-e, die bis-her elitngesstaart swioirdsen war-,
auf-gemacht sllnids besetzt wurde Im AWeg-en-
ivärtigen Augenblick, da noini der Regierung
in wiederholten Kunsdgebunigen schärfste
Sparsamkeit proklamiert swsosrdsen ist,
muß diese Mtaßnsahme befreunden-J-

Der Meldung üibser die Entschließung
der Deutschlliberalen Partei fügen die

»Danz»isx·(ser Nseuesten Nachrichten-« am 28.

Septemtber an:

»Wie e·r«inii-erlich,sitst durch das Aus-schei-
den Prosf Sitseinibrsechers Kreisschulrat
Eindruweit zum O«berssch:uilrat,und in die
dadurch freiwierdenide Kreisschulratstelle Rek-
tor Matschkewsitz (N«atsoz.) befördert, außer-
dem Nektor Weiß (Ztr.) eben-falls zum

Kresissschulrat ernannt worden. Die
sechste Stelle ist anscheinend,
w ei l p a r It e ip o lsii -t·i:s chlet R i. via lit t äit

es forderte geschaffen worden-«
(Vom Schriftlieiter gsesperrt.)

Dise ,,Danzigcr Volksstimuie« brachte 'he-
reists am 15. Septemtber folgend-es:

nennt m an Sparsanikeittk
Das Pflaster für Miatschkewsitzx
— Neue Schulratsstelslc für dasl

Z e 1i«t r u ni»

Von gut unterrichteter Seite wir-d uns»

folgendes mitgeteilt :

Im Sen-at isst der endgültige Beschluß
über dsiie Beförderung des N-az«i--Rekt«so1·s
Matschkewitz zum Schulrut, über die
wir bereits berichtet-en, nur mit Ach Und·
Krach zustande gekommen-. Aus erklärlich-en
Grün-den wollten- die Vertreter des Zen-
trums dies-en Herrn nicht »als Sibulrat



sehen. Die Nazis mußten erst ,,Volldanipf«
geben und schließlich ihren letzten Trümpr
ausspielen: Sturz der Regierung!
Darauf große Betrosfensheiti Erst nach- lan-

gem Bedenke-n llenkten die Zentrums-lerne
ein, erklärt-en alber: Wenn wir schon die

Blamage in dieser Angelegenheit erleiden
müssen-, so gehört ein anständig-es Pflaster
auf die erhalten-e Wunde! Macht auch einen
unserer Getreu-en zum Schalmei-, den Zen-
trnnissasbgeordnesten, Rektor Weiß — Ge-

sagt, getan-

Herr Wie-iß wird ssosfosrtL tbseförk
der t, und da keine Stelle für ihn
da ist, wird eiine neue geschaffen!

"

Die ivor Jahren abgelbsaute Stelle des 6.

Schulrats, in Zoppost wird- wieder her-
gestellt. Es lebe der Kuh-handelt«

Die ,,Danziger Landeszeitnna« bringt
am 19. September im Anschluß an die Ent-

schließung des L.-V. zu Danziig unter der

Usberschrift »Ein-e sachliche Klarstellung«
überaus- A.ufschsbußve·iches, wovon der erste
Teil hier ganz iviedersgesgeben sei:

,,Zu dieser Protseftentfchließuinsg möchten
wir für heute einstweilen bemerken:

Was zunächst die Besetzung der »evan-
gelischen Schuilratsftelle mit einem. katholi-
sche-n Herrn-C gemeint ist Herr M aktsch-
kewitz, betrifft, so bemerken wir, daß so-
wohl die katholische Danziger Bevölkerung
als auch die katholische Danzsiger Lehrer-
schaft (woshlgemerkt, wir sprechen von

katholisch-, nicht von zur Zentrums-
partei gehörig) dies-en Herrn als nertreter
der katholischen Weltanfchauung ent-,
schieden- a.b-lehnt. Einstweilen möchten
»wirszu der Sache nicht mehr sagen. Dieses
Einftellung der katholischen Bevölkerung
und Lehrerschaft gemäß haben auch die Ver-
treter des Zentrums gegen dies-e Er-
nennung »Einspruch erhoben und sich
gegen sie ausgesprochen, sie haben den
Standpunkt vertreten, daß diese Stelle mit
einem protestantsischen Herrn besetzt
werde-n soll. Wenn es anders gekommen
ist, so trägt die Zentrumspartei und die
Zentriiimsfraktion daran kein-e Schuld-H

Was die ,,n-e-n-e katholische Schwing-ts-
stelle« angeht, so ist diese Behauptung auch
nicht ganz richtig sDenn die nun wieder
besetzte Schulratsstelle shat bis vor einigen
Jahren bestanden, und es ivarseinerch
der politischen Vertretung der Ratholsiksen
die Zusicherung gegeben, daß sie mit einem
katholischen Herrn besetzt werden soll. Als

sie dann frei wurde, wurde sie aus Erspar-
nisgründen einstweilen eingezogen. Nun ist
sie wieder besetzt worden, und zwar ist die
Besetzunsg sachlich begründet, denn
seit der Esiuziehung dser Stelle hat sichl die

il·) Aus welchem Grunde setzt sich nun aber das

Zentrum mit so überaus verdächtigem Eifer
durch sein Parteiorgan für die Erhaltung
eines Zustandes ein, gegen dessen Zustandekom-
men es sich doch selbst so stark gewehrt haben
will, und für dessen Ungerechtigkeit es hier
ein so anerkennenswertes Verständnis zum Aus-
druck bringt.

Die Landeszeitung vom 28. 9. versucht in sehr,
sehr langen Ausführungen die immer noch weiter-

greifende Empörung des evangelischen Volks-
teiles als ,,künstlich aufgepeitscht« und die jetzige
Regelung auch als sachlich gerechtfertigt darzu-
ftellen. Da läßt man Tabellen anfmarschieren, in
denen zwar T a u f s ch ein - Katholiken von

w i r k lich en Katholiken unterschieden, Senator,
Staatsrat und sogar der Rechtsberater der Schul-
verwaltung aber mit den Schulräten in einen

Topf geworfen werden. Da es schon nicht so ge-
nau darauf ankommt, wird dann noch schnell be-

hauptet, daß dem katholischen Volksteil nicht
weniger als 100 Volksschullehrerstellen vorent-

halten werden. Nicht deutlich wird, ob die 100

kathol. Kollegen, die diese Stellen jetzt verwalten,
alle als T aufschein-Katholikeii nicht für
voll genommen werden.

Nur eins wird aus dem Artikel klar: Das
Zentruin ist offenbar mit dem jetzt geschaffenen
Zustande sehr zufrieden und wehrt sich darum so
cnergisch gegen seine Änderung. W.K.

zwischen beiden Ernennung-en
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Schiisler.za!hl u. W. um nicht weniger
als unn 11 000 v erm ehr t. Die Zahl der
Klasse-n, die jetzt jedem Krseisfchulrat zufiel,
war derart, daß- er überhaupt nicht in der

Lag-e war, neben der sonst zu leisten-den- Ar-
beit wenigstens einmal siin Jahre
in jeder sit-lasse zu erscheinen. Das ist kein
gesunder Zustand, und der protestierende
Lehrervereins muß ja selbst die Biesetzung
als sachlich berechtigt anerkennen, und er

hätte sicher auch nicht dagegen protestiert,
wenn sie mit eine-m Herrn seiner Rich-
tung besetzt worden- .wär-e. Daß dies-e Stelle

(es handelt sichs umden Bezirk Zoppiot und

den Großteil des Kreise-s Danzigser Höhe)
mit einem vsosn der katholischen Lehrer-schaft
nnd der katholischen Elternschaft als wirk-

lich kaztshsolijch sbetvachteten Persönlich-
keit· besetzt wird, ist selbstverständlich-, ja
entspricht »dem«Sinn Idser Verfassung, denn
dieser Bezirk ist zu- mindestens A katholisch

Usber die Frage derRe chtm ä ßig k eit
der Wahl wollen wir uns hier nicht aus-

lassen, es wird Sache des Senats sein, zu
diesem Vorwurf Stellung zu nehmen, auch
iist uns nicht bekannt, ob und inwieweit die
Vertreter der Lehrerschaft gehört worden
sind. Nach unserer Kenntnis der Sachlage
aber sind die Wahlen rechtmäßig er-

folgt, und der Senat wird sie damit auch
nicht für ungültig erklären können.«

»Der Vorpoften« wendet sich inl seiner
Ausgabe vom 25. September aiuf Grund
unsere-r Entschließung direkt an uns. Es
heißt ins seiner Antwort:

«Gemach, mieiine Herren! Wir machen
vorerst sein-en scharfen Trennungsstrich

Durch die

Beförderung des Herrn Schiilrat E usdr n-

weit zum Oberschuilrat wurde eine Schul-
riatsstelle frei. Nach gewissen Bin-dringen
aus früher-er Zeit, asn denen Sie auch nicht
ganz unschuldig sind, mußte die erste frei-
wserdetiide Schulvactsftelle mit einem Katho-
lsiken besetzt werden. Das ist nuin durch den

Rektor Matschkewsitz geschehen-. Oder
stehen auch Sie, die dsoch hauptsächlich evan-

gelischen Glaubens sind, auf dient Stand-
punkt, daß nur eins Zentruimsmann (außen
schwarz und innen rot) als wahr-er Katshoslik
zu betrachten sei? Iniir bestreiten dem

Zentnum ganz entschieden, sich ales Vertre-
ter tdes kathoilsisihen Volksteils aufzuspiel-en.
Für uns ist das Zentrum seine
politisch-e Partei, die kein Recht
hat, das religiöse Empfind-en
unserer ·Kathsolsiken für feine
machtpolsitiischen Pläne zu miß-
b ra u- ch e n.

Doch nun zur zweite-n «SchUlW-tsstcllc. —

Sie schreiben:
»So- sehr die-m Lehrieroeresin die Wie-der-

einrichitusng der sechsten Schulratsstsellse zu

gegseibeiier Zeit erwünscht ist, so häilt
er es doch in diesem- Ausgeniblick des« schärf-
ste-n K-iilturab-biauses für richtiger, die vier-

füsgbaren Mittel der Schule unmittel-
bar für das Verbleiben von jungen Leh-
rern Vin der Schule, für Beschaffung von

Lehr- uind Levnmitteln su. zuzuführen-A
Nein, meine Herren·Bereinspolitikeri

Wir halten diese Stelle nicht nur für heute,
sondern auch für die Zukunft für durchaus
überflüssigi«

»Wind nun aus allen diesen Stimmen
die Grün-de erkennbar, die- den S esnat bei
der durch ishn sersoltgten Wahl geleitet haben?
—- Niein, sie wer-den nischst deutlich. Und

mehr als das. Man vermißt überhaupt
jede diese Schsulfrages nach den Erforder-
nissen der Schule regelnde Hand des
Senats.

Wohl aber werden aus den vorliegen-
den Zesitungsauslqkssiungen die Gründe der

verantwortlichen politischen Parteien ofer-
bar. Sie haben auf dem Rücken der Schule
und zu ihrem unabsehbaren sShiasden einen

Handel geführt, wie wir ihn von solch-er

libelkeit nicht einmal fiir möglich gehalten
haben.

Hat das nicht verhindert werden können?
Wir meinen: ja!

Unter dem 6. März 1928 antwortete der
Senat auf ein«-e diesbezügliche Kleine An-
frage im Volksta.g:
»Der Senat wird wie bisher

vor der Berufung neuer Kreis-
schulräte die zustänsdsisige Lehrer-
iierstretu-ng hören.-«

"

Hätte der Senat diese feine Zusage sae-

halten, er wäre sachsgemä ß beraten wor-

den,.wie es die Frage erforderte, und hätte
in dieser Stellungnahme der hierfür doch in
erster Linie zuständigen Körperschaft eine

Stütze gegen d i e Kräfte gehabt, die nun in
so verheerender Weise zum Siege gekom-
men sind.

Die Lehrervertretung
schaltet worden. Uns wird mitgeteilt, der
Herr Senator für Wissenschaft, sinnst-
Volksbildung und Kirchen-wessen habe nicht
gewußt, daß sie gehört werden mußte. Man
wird es der Lehrerschaft nicht verargen
können, daß sie sich über dieses Nicht-wissen
ihr-e eigene-n Gedanken macht. Und mancher
ivundert sich darüber, daß unser Herr Sena-
tor —- wsenn er sich schon nicht dazu ver-

pflichtet wußte —- nicht von sich aus das Be-
dürfnis hatte, den Rat der Lehrer-vertretunsg
zu hören. Das Verhältnis zwischen Schul-
ratsen und Lehrern muß asnf Vertrauen ge-
gründet sesin, spsoll die Schule gedeihen.
Da rum dsise bis-her geübte Fühlungnaihme
der Behörde visit der Lehrer-vertretunig, so-
bald Schulratsstellen nseu besetzt werden
soll-ten.

Unser HerrYSenator hat die Lehrerver-
tret-wag ausgeschaltet- lieberraschend find
ivsirvom Senat vor vollendete Tat-fachen
gestellt word-en. Und-l die Folgen-?

Der konfessionelle Fried-e ist durch Nicht-
achtung der Rechte des evangelischen Volks-
teiles schwer gestört worden.

In der Schule, die durch alle von finan-
zieller Not disktsierten Maßnahme-n schon
schwer genug getroffen ist, wirkt sichs diese
Beunruhigung zu ihrem Schaden bis in
ihre letzsten Klassen aus.

Dcie Bsildsung dies notwendig-en Ver-
trauenssverhälstiniisses der Lehrer zu ihre-n
neuen Beratern ist überaus erschwert.

Endlich- — es muß auch- das gesagt wer-

den — das s sertrauen weiter Kreise der
Lehsrerschaft zu ihre-in und der Schule ober-
stem Anwalt im Staat ist schwer erschüttert,
bei so- manchem überhaupt geschwunden-.

sEin Großteisl der Lehrerschaift hat sich
nach dem Ausgang der letzten V-olksta-gs-
way-l für das Verbleiben des früheren Se-
nators für das Schulwesen ein-gesetzt. Das
bedeutete damals jedoch nicht ein-e Stellung-
nahme gegen die Person die-s jetzt aimtieren-
den, da ja noch niemand wußte, wer den
Platz einnehmen sollte. Im Gegenteil, als
die politisch-en Partei-en über die Wünsche
der Lehrerschaft hinwiegigingen und Herr
Senator Dr. Wisnderlich ans die Spitze des
Damzigex Schulwesens trat, sah man in
ihm gerade-zu eine Gewähr für die Wah-
rung der Interessen der evangelischen Be-
völkerung und gegen das Uberhandnehmen
unlfachlsichser Bestrebungen bei- dser Befetzung
leitender Stellen im Schulwesen. Die Em-
täuischunsg dieser Erwartungen sist bitter-.

Was jetzt geschehen ist, stellt sich — wie
das Echo der Offcntlichtseit das beweist —·

nicht nur isn unsern Aug-en als eins Her-d
schlimmsten Unheils dar. Und der Trost, daß
Derartiges in Zukunft nicht wieder ge-
schehen werd-e, genügt nicht.

aber iift ausges-

Wir bitten Sie, Herr Senator, stellen
Sie sich an die Spitze der großen Teile der
Bevölkerung und der Lehrerfchaft, die die-
sen Unheiilsherd wegschaffen nnd Ihnen die
Möglichkeit zurückgeben wollen, die Be-
setzmpg der Schulratsstellen nach den Er-
fordernissien der Schule vorzunehmen-.

W. Kramp.
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Die heutige Lage dei· deutschen Volksschule
Vortrag von- Dtx e« »h.Ioh anne s Teivs im Lehrerverein der Freien Stadt Danzig am 12· September d. Jst-)

»Auch-rie- Asnswsefesndei Es ist msisr eine
sehr große Freude, wie-der einmal hier in
Daxnzig unter Berufs-genossen und Berufs-
gcnossisnnen zu sei-n. Früher ist das öfter
der Fall gewesen. Mir ist Danzig eine ganz-
vertrasute Stätte. Als der vson Ihnen wiohsl
noch nicht vergessene Heinrich Rickert
noch lebte, habe ich in seine-m Hause in

Zoppot Jahr für Jahr einige Wochen zuge-
bracht und mit diesem bedeutenden Manne

auch seh-r oft iicber das gesprochen, was uns,
was die Schule bewegte. Ich hab-e A dal-
b ert Klein nahe-gestanden, und eine
langjährige- Freundschaft verbindet mich
init dem Nestor der Danziger resfe, der
hier »unter Uns weilt, mit Herrn r. H er r-

man n. Und wenn ich an die Berufs-ge-
nossen erinnern soll: Ich war mit M ielke,
den die älteren von Ihnen sicherlich noch
kennen, eng lbesfrseuindeh mit Adler, nnd
bin es mit den späteren Führ-ern Vi d d e r

und Jass es suuid Ihrem allverehrten Vor-
sitzenden. Also-, ich bitte mich nicht als Frem-
den anzusehen, sondern als ein-en, der noch
mehr als Berufsheimast unter Ihn-en sitt
Anspruch-. nehmen dar-f.

Aber dann bitte iich um einige Nachisicht
betreffs meines Vortrages Ich fteshe schon
einige Jahrzehnt-e nicht unmittelbar in der

Schule, ich schivsimsme nicht mehr im Strom-e,
ich stehe am Ufer. Ich sehe oft vielleicht nur

die Wellienibeweguxng während Sie in 1den

Mitten rudern und die Dinge ivsohl osft ganz
anders nnd vie-l lbesser seh-ein als ich. Was

ich Ihnen zu sagen habe, find allgemeine
Gedankens wie sie oft durch meinen Kopf
gegangen sind. Und so lass-en Sie cmiich auch
heute- aibend die Fragen, die wir hier mit-
einander durchdenken und besprechen wollen,
unter eisnem Gesichtspunkt betrachten, der
mir das Wesen der Sache zu bedeute-n
scheint. Nach meiner Auffassung ist die
Lage der deutschen Volksschule
nnd die Lage der Volksschule
jedes Land-es dieselbe, wie die
Lage von Staat und Volk. Staat,
Volk und Schule sind unlössbar miteinander
verbunden. Ich meine das nicht s-o, daß wir
nun aus Geideih und Versderb msit allem ver-

bunden —

wären, was unseren Staat und
uns-er Volk angeht; aber diic Lage des
Staates und des Volkes begrenzen die
M ögliischkeite n, die wir in; der Schule
haben. Die Wirklichkeit ist oft noch
eine anders-e Sie hängt von sehr vielen

Dinge-n ab, nicht zuletzt davon, siviie wir
selbst unsere Saiche wahrnehmen
iind vertreteni

Sie kennen all-e das Schiller-work ,,In
deiner Brust sind deines Schicksal-sSterne-i«
Ich kann mir dieses Wort nicht zu eigen
machen. So -i·ft’s nicht! Es ist halb-e Wahr-
heit. Wir kleinen Einzelnen bestimmen
unser Schicksal ganz gewiß nicht von uns
allein aus. Ich glaube, der Wahrheit komsmt
ein anderer viel näher, nämlich Schwen-
ha.u-er. Er sagt: »Das Schicksal mischst die

Karten, aiber wier spielen damit-« Man
kann mit guten Karten schlecht spielen, man
kann mit schlechte-n- Karten vielleicht nicht
ganz gut spielen, aiber man lbraucht nicht
schlecht mit ihnen zu spielen!

Das, verehrte Z«u-hörer, ist notwendig,
sich zu v-ergse·genwä-rtigen, daß man dem

Schicksal weder blind untergeordnet ist, noch
sei-u: Schicksal selbst-eigen bestimmt. Hat man

sich das vergegen.wsärstsigst, dann wird ein

großer Teil der Erbitterung und Ver-
bittcrung der Mut- und«Raklsosigkesit und

der gegenseitig-en Vseschusldiginngesn und der

inneren Kämpfe wesgsallien Man wird- sich
sag-eu: Du mußt dass Deine tnn,
auch wen-n schlecht Wetter tftt

st) Der Raummangel unserer Schulztg. er-

zwang für die «Wiedergabe leider doch»cin paar

Kürzungen Der Schrcstleiter.

Im großen usnid ganzen aber ist natürlich
die Schule ein Stück des St-aatslsebens, des
Volkslebens und der Staats- und Volks-

wirtschaft. Wir sprechen gern und shaben
auch allen Grund dazu, von der Eigen-
gefetzlsichikeit und von d em Eigen-
lebeni der Schulen In bezug auf dass
Innere der Schule dürfen wir uns das auch
nicht nehmen lassen; trotz-dem es auch- da
nicht ganz so ist. Wir bestimmen vielleicht
das Wie im Unterricht nahezu selsbsteigeih
das Was ioird uns indess-ein von anderer
Sei-te zuweist gegeben

Die wes tgeh end e Abhängigkeit
der Schule vion Staat und Volk

fällt ja ohne weiteres ins Auge: reiche
Völker-,reiche Staaten können ihre Schulen
10 Atlsgeftaltein wie sie es wollen; sie tuin’s
sehr voft nur auch nicht, es sind dann andere
Kräfte vorhanden-, die dem im Wege stehen-.
Arme Staaten, arme Vösliker — und ivir
sind ein Ibslsutarines Voilk geworden, auch
Sie hier iin Danzig find beschränkt an alle-n
Ecken nnd Enden. Aber auch wir sind unse-
rer Armut nicht tblsinds -:iusgeliefsert. Wir
könne-u etwas tnn, um unser Schicksal zu
mildern. Das große Steigen und Falle-n,
das Wachse-nlund Abnehmen, die Wandlung
des Zeitgeistes alles das spricht in unser-er
Schule mit. Asiiich unsere Volksseigenart
spricht mit, und zwar zu unsern Gunsten
Die German-en habe-n- der Welt zuerst das,
was ivsir Voslksschusle nennen, gezeigt. Kein

ander-es Volk hatte bisher eine wirkliche
Volksschule Sie haben von uns gelernt,
teilweise ziemlich schslkechk Teilweise drän-

gen sie uns ihre Lehren auf. Sehr vie-les
sliitct heute durch das deutsche Schulleben,
das nicht deutsch ist, sondern friemdsisch und
fremd. Manche von uns sind sogar etwas
zu eifrig, von Fremden zn lernen.

Jiinieres und äußeres Lebe-n geht durch
unser-e Schule hindurch und gestaltet sie.

ist ein Irrt-um, wenn wir glauben,
die Schule g ehe voran. Die Schule
geht nie nor-an, die Schule folgt nacht Die
Schule ist die große Einrichtung, in der-

Jugend das neu zu erwecken und zu neuem

Leben zu bringen, was die Menschheit er-

worben und gewonnen hat, »das große Erbe
an Bildung und Gesittung, und dadurch
Kräfte zu wecken, die iiber die Kräfte der

voran-gegangenen Geschlechter hinausgehen,
so daß die Geschlechter, die nun aus der
Schule herauskommen, Größeres leisten
können als die vorher-gehenden Das ist die
Schuste, wen-n sie recht sisti

Den Zeit-geist bestimmt nicht die Schule-,
den Zeitgeist bestimmen die Geschlechter,
die am lebenskräftigsten find. Das iift das

Alter so- zwischen 20 und 30 und 30 und 40.
Nun, wir Ailteren wolle-n uns nicht schlech-
ter mach-en, als wir sind, manche von uns
bleiben- auch noch iiber 40 hin-aus jsiing und
nehmen an der Gestaltung und Nesusgestal-
tun-g unserer Zeit teil. Aber in jenen Jahren
lisegen und lag-en immer die großen Ande-
rungen in der Mensch-heit.

Es isst darum sinnlo s, verehrte An-
wesende, wenn man die Jugend an-

klagt, die Jugend sei schlecht geworden
Die Jugend wird so, wie wir si11«d-UUD
nicht anders, denn wsi r« gestalten dies Jugend.
Die Keime sind heute nicht anders als

früher, sondern das, was durch uns, durch
die Lehrenden und Schaffenden, in die
Jugend hineingetragen wird, ist gsut oder
schlecht. Und wenn uns die Jugend nicht
gefällst, dann sollen wir uns asnkkagen usnd
nicht die Jugend; denn »Wie die Alten

sungen, so zwitschsern die- Junsgen.!«, nicht
von sich selbst.

Durch unsere Schule hindurch
geht jede Zeit in ihrer Eigenart
Alles Aiuf und- Ab, alle Lebensmiächte alle
Krankheiten-, alles Streben. Durch unsere
Schiuile isst das strenggläubige Kirchesntnm

hindusrchsgegangen, die Aufklärung des 18.

Jahrhunderts, das vaterländische Erivachen
im Anfang nnd in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts Alles sittliche Aus und
Ab, es kommt von drauß-en in die Schule
hinein. Wir können nicht alles, was uns

nicht gefällt, aus der Schule ser-nhalte.n.
gehst mit uns und in uns isn die Schule hin-
-ci-n.»Dieses Hineintragen des Zieitgeiftes
in die Schule ist sucm so stärker, je heftiger-,
je schneller, je stärker der Strom der Zeit
fließt. Man hat ja geglaubt, man könne
deu- Zeitsgeist aus der Schule sernhalteu.
Die Erziehung in den Klöstern beruht aus
diese-m Gedanken-, die Erziehung isn den

SChsuiIstiftem in den Heinischulen, uind
diioussean hat im »Einiile« in wunderbarer
Weise diese-m Gedanken Ausdruck gegeben
Aber es ist ein Irrtum; auch durch die
dick-sten Kilostermasuern geht der Zeitgeist
hindurch, er ist nirgend fernzuhalten Es
ist auch-, rein lehrsmäßig genommen, nicht
ohne weiteres ein Vorzug, wenn der Er-
zieher sagen kann, er sei dem Zeitgeift wenig
oder gar nicht unterwarfen-. Es kommt ja
darauf a-n, was der Zeitgeift bringt. Es
ist weder ein Ruhm, »ein-e starke Eiche« zu
scin, die sich im Sturm nicht biegt, noch ist
es ein Ruhm, »ein-e weiche Linde« zu sein,
die dem Sturm nachgiibk either eines muß
iijcaii svon dem Erzieher ver-langen, daß er

eine-n klar-en Vslsick in sein-e Zeit hat, das
Gute vom Schlimmen unterscheiden kann,
tin-d daß er das Gute aufnimmt nnd aner-

keiisut,lnnd das Schliinme abweist. sWeder
die Eiche noch- die Linde kann man tadeln,
»aber»das Rohr, das hin und her schwankt«
iind jedem Winde naschgibk

Die Abhängigkeit der Schule von Staat
nnd Volk möchte ich noch nach ein-er ander-en
Seite shsiin wenigstens kurz- ftreisen. Es hat
Zeiten gegeben, in denen man Schule
und Erziehung groß sah, und Zei-
ten, in dienen man beides klein ge-

sehen hat« Groß wurde die Erziehung
gesehen in den Frishilingsstiirmen des 16.

Jahrhunderts, in »der Asufklärusnigszeit des

is. Jahrhunderts, auch in der Zeit am An-
fang des 19. Jahrhunderts, in den schönen
ersten Eber Jahren des 19. Jahrhunderts-.
Da· mltssen wsir uns denn wohl fragen:
Wie fischt nun unsere Zeit Schule
und Erziehung an? Groß oder klein?
Die sAnztwsortwill ich an dieser Stelle nicht
geben-, sie wird sichvielleicht aus dem, was
ich sage, von selibst herausstellen.

Was nnss heute nieder-drückt, was jeden
von uns nieder-drückt,list besonders schwer
und gerade fiir uns Altere Wir haibein ein
Leben hinter uns, das sich in fortwähren-
dem, wenn auich noch so langsamem Wachs-
tum vollzog. Staat und Volk ivsuichsesn,die
Volkswirtschaft wuchs, der Reichtum aus
dem- Gebiete der Wissenschaft und Kunst
wuchs, unser Volkskörper wuchs, alles war

Wachsen, war Werden, Größerwerden, asuch
in unseren Schulen.

—

Das all-es ist anders geworden seit dem
Weltkriege. Unsere Bevölkerungszashil ist
durch Abtrsennung großer Gebiet-e kleiner
geworden-. Aiber diese Verminderung der
Venölkernnsgszahl ist nicht das Schlimmste
Es geht viel Schlimmeres durch unser
Volk! Die Verneinung des Kind-es.

Wir lhaiben heute etwa vier Miillionicn
wenig-er Kinder als 1910 suind haben vier
Million-en IIMenfchen «mebr, die üiber 45

Jahre alt find. sWiiir sind ein -vergre-iifendes
Volk nnd· darum, met-ne Herren und
mein-e vverehrten Zuhörersinnen we nisg e r

Schulen, darum wenig-er Lehrer,
darum wenig-er Wachstum, darum
weniger Erziehung.

Die Entvölkerung unser-er
Volksschulen ist jsa entsetzt-tschi Vson
1921 bsiis 1926 — ais-o in fiiinif Jahren -—

verminderte sich die Volksschiilerzahl in


